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"Recherchieren" von Patrik Baab  
Journalismus Der Autor hat einen hervorragenden "Werkzeugkasten zur Kritik der 
herrschenden Meinung" zusammengestellt. Dieser gehört mindestens in die Bibliothek jeder 
Journalistenschule. Darüber hinaus ist er eine Hilfe für Blogger und NGO's  
asansörpress35 | Community  
Teilen:  

Bei diesem Beitrag handelt es sich um ein Blog aus der Freitag-Community.  
Ihre Freitag-Redaktion  

Schaue ich mir den deutschen Journalismus an, so überkommt mich Trauer, Abscheu 
und bisweilen auch schon einmal kaum zu bändigende Wut. Ich bin schwer enttäuscht 
von der sogenannten „Vierten Macht“. Der Journalismus, der ja demnach die 
Mächtigen, die Regierenden kontrollieren und wo notwendig, entsprechend hart 
kritisieren soll. Die Journalisten, sollen ebenfalls nach der Definition von vierter Macht, 
Wachhunde, watchdogs, im Dienste der Demokratie sein. Sollen. Sollten! Aber sind sie es 
denn (noch)? Klar: die berühmten Ausnahmen bestätigen die Regel.  

In meinen Augen ist der Journalismus – mit hartem Einschnitt festzumachen mindestens ab 
der „Ukraine-Krise“ mit Maidan-Putsch und daraus resultierender Sezession der Krim, 
welche eben keine Annexion war (nach Strafrechtler Reinhard Merkel; im hier zu 
besprechendem Buch „Recherche“ uch S.164) – zwar auf den Hund gekommen. Aber statt 
watchdogs zu sein, sind zu viele Journalisten zu bloßen Bettvorlegern auf dem Parkett der 
Herrschenden (und zwar sowohl der wirklich Herrschenden wie der unter ihnen Regierenden) 
mit eingekniffenem Schwänzen und Maulkörben (die sie sich nicht selten selbst angelegt 
haben, um in den Redaktionen nicht anzuecken) mutiert.  

Doch schlimmer geht immer: In der Corona-Krise haben sich die Mainstream-Medien gar von 
selbst (noch) gleich(er) ausgerichtet und machen statt kritischen Journalismus Propaganda, 
sozusagen als Regierungssprecher. Unsäglich. Ja, ja, die Ausnahmen – ich weiß schon! Man 
muss sie mit dem Elektronenmikroskop suchen. 
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Die meisten historischen Darstellungen über die Ursprünge des Geldes gleichen einem 
Märchen: Geld sei zum gegenseitigen Nutzen aller entstanden und Ergebnis von friedlichen 
Tauschgeschäften. Ganz anders David McNally. In „Blut und Geld“ macht er deutlich, wie 
eng verbunden die Entwicklung des Geldes mit Sklavenhandel und Krieg ist  

 

„Vierte Macht“? 

Apropos „Vierte Macht“! Im Interview der NachDenkSeiten zum hier zu besprechenden Buch 
„Recherchieren“ von Patrik Baab merkt dieser an: Wer die Chefebene erreicht hat, teilt häufig 
Umfeld und Lebenslage mit den Machteliten aus Politik und Wirtschaft. So bilden sich 
ähnliche Haltungen und Ansichten heraus. Im Ergebnis verengt sich der Diskurs tendenziell 
auf die Interessen der Machteliten und blendet die Interessen der abhängig Beschäftigten aus. 
So werden Journalisten zu affirmativen Intellektuellen, wie der italienische Philosoph 
Antonio Gramsci sagte, die den Interessen der Mächtigen folgen. Das Gerede von der „vierten 
Gewalt“ geht deshalb an der Sache vorbei. Journalisten sind Lohnschreiber, und leider 
manchmal Hofnarren unter Wegfall der Höfe. Das sage ich nicht von oben herab, sondern als 
ein Mensch, der seit 45 Jahren Teil des Geschehens ist.“ 

Die Gründe für den Niedergang des Journalismus indes sind vielfältig  

Das Internet mit kostenlosen Inhalten ist nur einer dieser Gründe. Niemand will mehr so recht 
dafür zahlen. Man reagierte (spät) mit Paywalls. Die aber lehnen Viele ab, andere können 
oder wollen sie sich diese zu bezahlenden Inhalte nicht leisten. Das Annoncengeschäft bricht 
vielfach weg. Redaktionen werden aus Kostengründen ausgedünnt und, und und. 



Tatsächlich, macht Patrik Baab klar, sind manche Probleme im Journalismus nicht neu. 
Darauf habe bereits Georg Lucács 1923 hingewiesen (S.216). So gelange mit der Ausbeutung 
in Redaktionen und der Verengung des Debattenraums im Wesentlichen jener Prozess der 
Verdinglichung auf eine Stufe. Die bestehe im Kern darin, dass auch Journalisten die 
Ergebnisse ihrer Recherche verkaufen müssen. Baab: „Was Lukács damit meint, dazu sagt der 
Volksmund schlicht: ‚Wes Brot ich ess, des Lied ich sing!‘. Ein paar Jahre später beschrieb es 
der amerikanische Schriftsteller Upton Sinclair so: ‚Es ist schwierig, einen Mann dazu zu 
bringen, etwas zu verstehen, wenn sein Gehalt davon abhängt, dass er es nicht versteht!’“ 

Dass beschreibe präzise das Problem, „dass ausgerechnet Journalisten, die sich in einem 
Anfall von Hybris gerne als ‚Vierte Gewalt‘ bezeichnen, äußerst beleidigt auf jede Art von 
Kritik reagieren. Weiter: „Entgegen dieser Selbstidealisierung üben sie meist keine wirksame 
Kontrolle der politischen und wirtschaftlichen Machtzentren aus. Vielmehr wirken sie durch 
ihre Nachrichtenselektion und -interpretation als Torwächter bei der Formulierung des 
öffentlichen Diskussionsraumes.“ 

Baab verweist auf Didier Eribon. Der „beschreibt diesen Verrat der Intellektuellen, an dem 
Journalisten entscheidenden Anteil hatten. Sie begannen, den Rückbau des Wohlfahrtsstaates 
zu legitimieren, schrieben sich das Projekt des Sozialabbaus auf die Fahnen, redeten 
Rentenkürzungen und der Agenda 2010 das Wort. Sie sprachen nicht mehr die Sprache der 
Regierten, sondern jene der herrschenden Machteliten.“ (S.218/217) 

Was wir – möchte ich anmerken – nun auch (wieder) bereits zwei quälend lange Jahre in der 
Corona-Krise erleben. 

Und die Journalisten im Speziellen? Das ist auch eine Geschichte für sich. Sie stammen oft 
aus Akademiker- oder sonst wie gut situierten Haushalten. Sie wohnen in Stadtvierteln, in 
welchen Menschen mit gleichem Hintergrund bevorzugt leben. Sie besuchen die gleichen 
Szenekneipen. Die rezipieren die gleichen Medien. Übrigens sagt dies der Ex-SPD-
Bundestagsabgeordnete Marco Bülow aus Dortmund, selbst gelernter Journalist auch von den 
über die Jahre frisch in den Bundestag gewählten Abgeordneten: „Als Bülow in den 
Bundestag kam, waren selbst allein in der SPD-Fraktion fast alle Akademiker gewesen. Doch 
ihre Eltern und Umfeld waren es nicht. Heute sehe es anders aus. Man kenne Probleme von 
Kindern aus Nichtakademikerfamilien überhaupt nicht, komme ja mit ihnen nicht in 
Berührung. 

Diese Bundestagsabgeordneten bekämen nichts von gravierenden sozialen Problemen mit. In 
Berlin lebe man unter der Reichstagskuppel und somit in einer Blase. Marco Bülow: „Die 
Journalisten mit denn man es zu tun hat, die Lobbyisten mit denen man zu tun hat und die 
Kollegen mit denen man zu tun hat, die haben alle ein sehr gutes Auskommen und ihr Umfeld 
auch.“ Weshalb deren Fokus weg von den sozialen Problemen sei.“ (Dazu hier.) 

Patrik Baabs Buch schreibt in seinem Buch (S.204): „Die Ähnlichkeit im Habitus zwischen 
dem journalistischen Milieu und denn Eliten sorgen für Nähe und Sympathie. Wer exklusive 
Informationen bekommen will, vermeidet Nestbeschmutzung.“ Und Baab zitiert Uwe Krüger: 
„Die Eliten suchen sich ihre Journalisten aus.“ 

Wobei hier meinerseits anzumerken ist: Das Gros der Journalisten heute dürfte nicht zu denen 
von Bülow erwähnten gehören, die „ein sehr gutes Auskommen“ haben. Eher ist das 
Gegenteil der Fall. Nicht wenige gehören quasi zum Prekariat. 



„Die Gedanken der herrschenden Klasse sind in jeder Epoche die herrschenden 
Gedanken, d.h. die Klasse, welche die herrschende materielle Macht der Gesellschaft ist, 
ist zugleich ihre herrschende geistige Macht.“ (Karl Marx) 

Von Journalisten – vor allem wenn sie Anfänger im Beruf sind – ist wohl kaum zu erwarten, 
dass sie heiße Eisen anfassen. Erst recht nicht von denen, die bei ihrem Redaktionsleiter 
schon einmal eine „heiße Geschichte“ versucht haben unter und damit ins Blatt zu bringen. 
Und der Redakteur ihm geraten hat: „Das schreibst du besser nicht.“ Beim nächsten Mal 
dürfte der voller Tatendrang und hohem Engagement angetretene Journalist so ein Thema 
„freiwillig“ auslassen. Er will ja vielleicht auch einmal eine Familie gründen, oder ein 
Häuschen im Grünen bauen – oder er ist schon dabei es abzuzahlen. Dann lieber spuren … 

So werden manche mit hehren Zielen im Kopf gestartete, weiter aufzustreben gedenkende 
Journalist*innen womöglich eines Tages früher oder später auch lernen, was olle Karl Marx 
bereits zu Papier gebracht hatte: „Die Gedanken der herrschenden Klasse sind in jeder Epoche 
die herrschenden Gedanken, d.h. die Klasse, welche die herrschende materielle Macht der 
Gesellschaft ist, ist zugleich ihre herrschende geistige Macht.“ 

Es dürfte zumindest nicht von Nachteil sein, wenn kommende Journalist*innen den selben 
Stallgeruch haben, wie die leitenden Redakteure. Anders bei Christian Baron („Ein Mann 
seiner Klasse“), dem dieser nämliche Stallgeruch fehlte und er sich infolgedessen als 
Journalist durchbeißen musste. 

„Recherchieren in Zeiten der Gegenaufklärung“ 

Im Kapitel „Recherchieren in Zeiten der Gegenaufklärung“ schreibt Baab (S.203) auf den 
Elitenforscher Michael Hartmann verweisend, dass dieser darauf aufmerksam macht, „dass im 
Journalismus die eigene Lebenswirklichkeit und die Herkunft eine entscheidende Rolle 
spielen. Die Spitzenvertreter der privaten Medienkonzerne stellen mit fast 77 Prozent Bürger- 
und Großbürgerkinder nach den Topmanagern der Wirtschaft die sozial zweitexlusivste aller 
Eliten. Daneben sorgen die drei großen Journalistenschulen in Hamburg, München und Köln 
– die zentrale Karriere-Maschinerie der Medien – für strikte soziale Selektion. Hartmann 
zitiert ein Studie, der zufolge sechzig Prozent ihrer Journalistenschüler aus den höchsten von 
vier Herkunftsgruppen (Akademiker in leitender Position) und keine Einziger aus der 
niedrigsten (Arbeiter sowie untere und mittlere Angestellte und Beamte) stammen. Zur Welt 
der Normalbevölkerung fehlt diesen Medienvertretern einfach der Draht: 

>>Das entscheidende Problem in der Berichterstattung sind deshalb nicht eine bewusst 
verfälschte Darstellung oder böser Wille, sondern der durch die eigene Situation und Herkunft 
verengte Blickwinkel.<<“ 

„So entsteht eine verdeckte privatisierte Tyrannei, die dafür sorgt, dass Abweichler 
ausgegrenzt, gemobbt, mit arbeitsrechtlichen Verfahren überzogen oder von ihren 
Arbeitgebern gefeuert werden – nicht, weil sie gegen Gesetze verstoßen, sondern weil sie 
kontroverse Überzeugungen geäußert haben.“ 

Der Autor schreibt (S.218): „Der Debattenraum wird so zum Exekutionsfeld politischer 
Säuberungen. Dies lässt in den Institutionen ein Klima der Angst und Selbstzensur wachen, 
welches keines direkten staatlichen Eingriffs mehr bedarf.“ Und man darf beim nächsten Satz 
durchaus auch an erschreckende Vorgänge in Corona-Zeiten (Beispiel You Tube: Löschungen 



kritischer Inhalt und sogar ganzer Kanäle!) denken: „So entsteht eine verdeckte privatisierte 
Tyrannei, die dafür sorgt, dass Abweichler ausgegrenzt, gemobbt, mit arbeitsrechtlichen 
Verfahren überzogen oder von ihren Arbeitgebern gefeuert werden – nicht, weil sie gegen 
Gesetze verstoßen, sondern weil sie kontroverse Überzeugungen geäußert haben.“ 

Die aufklärende Vernunft bilde sich zurück zur rein instrumentellen, so Baab. 

„Das Ergebnis dieser Identitätspolitik ist das weit verbreitete Mittelmaß, das heute in der 
Medienlandschaft zu beobachten ist. Es deckt sich mit den politischen Vorstellungen einer 
vom sozialen Abstieg bedrohten Mittelklasse, die sich an ihre Identifikation mit der 
Oberschicht klammert. Allerdings sind es die Denkverbote und ideologischen Trümmer des 
Neoliberalismus, welche das geistige Klima prägen.“ (S.219) 

Baab zitiert den Kieler Wahrnehmungs- und Kognitionsforscher Rainer Mausfeld: 

„Kurz: Wir leben in einer Phase der Gegenaufklärung, wie es sie in diesem räumlichen und 
zeitlichen Umfang, in dieser fast alle gesellschaftlichen Lebensbereiche tiefgehend 
umfassenden und in dieser unsere sozialen und ökologischen Lebensgrundlagen zerstörenden 
Weise seit den Zeiten der Aufklärung noch nicht gegeben hat – eine Phase der 
Gegenaufklärung, die es perfiderweise sogar geschafft hat, sich als Aufklärung zu tarnen.“ 
(Leseempfehlung Rainer Mausfeld hier im Blog) 

Und Baab wiederum gibt zu bedenken: „Die Tendenz vieler Journalisten, ja der ganzen 
Branche, zur Selbstgleichrichtung hat fundamentale Bedeutung für den Fortbestand der 
Demokratie, lehrt doch die historische Erfahrung, dass die Presse als ‚Sturmgeschütz der 
Demokratie‘ meist wenig taugt.“ Das zielt auf das Versagen in der Weimarer Republik vorm 
Heraufziehen des Nationalsozialismus. Baab: „der – linksradikaler Tendenzen unverdächtige 
– Historiker Karl Dietrich Bracher attestiert dem Großteil der Intellektuellen bei der 
Zerschlagung der Weimarer Republik und der Machtübergabe an die Hitler-Diktatur 
jedenfalls nicht nur eine Art kampflose Kapitulation, sondern vielmehr tatkräftige 
Mitwirkung.“ 

Ein Werkzeugkasten zur Kritik der herrschenden Meinung  

Der Status quo des Journalismus bietet kein Grund zum Jubeln. Im Gegenteil. Doch soll man 
resignieren, ihn noch weiter in den Abgrund abrutschen lassen? Aber nein doch! Zum 
Journalismus gehören gut ausgebildete Journalist*innen, welche ihr Handwerk verstehen. 
Von Patrik Baab ist soeben ein Buch im Westend-Verlag erschienen, das den Titel 
„Recherchieren“, Untertitel „Ein Werkzeugkasten zur Kritik der herrschenden Meinung“ 
trägt. 

„Dieses Buch ist den Gedanken der journalistischen Aufklärung verpflichtet. Zu ihren 
Kernaufgaben zählen die Kritik und Kontrolle politischer Macht. In der Praxis jedoch wird 
die Presse häufig zum Apologeten der Mächtigen und zum publizistischen Verteidiger des 
Status quo. Statt Macht- und Gewaltverhältnisse aufzuklären, vernebelt sie oft die Interessen 
von Machteliten und wird so zum Helfer der Gegenaufklärung. Patrik Baab zeigt, wie Kritik 
und Kontrolle von Eliten wieder in den Mittelpunkt der Recherche rücken können. Baab 
bietet einen Werkzeugkasten mit Instrumenten der Aufklärung.“ Quelle: Westend-Verlag 

Das Buch trägt heutigen Gegebenheiten Rechnung 



Zu begrüßen ist, dass das Buch den heutigen Gegebenheiten Rechnung trägt. Es wendet sich 
eben nicht explizit nur an Journalisten. Schließlich verschwimmen inzwischen eh die Grenzen 
wer Journalist ist und wer nicht. Und Journalist ist keine geschützte Berufsbezeichnung. So 
richtet sich das Buch ausdrücklich auch an Blogger und Internet-Aktivisten, aber 
gleichermaßen an Studentinnen und Mitarbeiter von NGO’s oder Bürgerinitiativen und somit 
ebenso an alle, die Medien-Berichterstattung und Informationsgebung kritisch zu hinterfragen 
gedenken. 

Das Buch bietet dazu eine Reihe von Werkzeugen mit einem Arsenal von Fragen, die dabei 
helfen, herauszufinden, wes Geistes Kind die Autoren von Texten sind und welche Fragen an 
Mächtige gerichtet werden sollten. 

„Recherchieren heißt aufklären“ 

„Recherchieren heißt aufklären“ ist das erste Kapitel (S.9) überschrieben. Nur wo in den 
Medien wird noch wirklich recherchiert? Recherche kostet Geld und bindet Ressourcen. 
Weshalb viele Journalisten von einander abschreiben. Oft muss eine Story aus 
Aktualitätsgründen auch schnell rausgehauen werden. Sie muss Klicks generieren. Man muss 
vor der Konkurrenz damit draußen sein. 

In puncto Aufklärung verweist Baab verständlicherweise auf Immanuel Kants Gedanken 
dazu. Jedoch ihn ausführlicher zitierend als das für gewöhnlich in den meisten Publikationen 
geschieht. 

Menschen, die sich ernsthaft und ehrlichen Herzens für berufen erachten, den Journalismus 
als ihr künftiges Arbeitsfeld zu wählen, kommen m.E. an diesem Buch nicht vorbei. Ohnehin 
sollte Baabs Buch „Recherche“ in keiner Journalistenschule fehlen. Akribisch – dabei von 
eigenen Erfahrungen profitierend und wohl überlegt hat Patrik Baab den journalistischen 
Werkzeugkasten (S.24) Fach für Fach mit Werkzeugen bestückt, die für die Ausübung des 
Berufes unentbehrlich sind. 

Klappt man den Werkzeugkasten auf und besieht sich die zutage tretenden einzelnen Fächer 
mit seinen auf den Seiten 24 bis 178 gründlich beschriebenen Werkzeugen darin, für den 
Beruf des Journalisten gewappnet. Selbstredend ist dabei zu bedenken. Übung macht den 
Meister. Und die dabei erlangte Erfahrung sorgt mit der Zeit für Sicherheit und Verbesserung 
des Selbstbewusstseins bei der Ausführung der Tätigkeit. Ganz oben im Werkzeugkasten 
liegen die sieben wichtigsten Fragen, die Journalisten immer zu berücksichtigen haben (S.30): 
Wer? Was? Wann? Wo? Wie? Warum? Woher die Meldung? 

Es gibt Hilfestellungen, wie Themen zu finden sind, wie Quellen erschlossen und wie sie 
geprüft werden sollten (immer nach zwei voneinander unabhängigen Quellen suchen!) und 
die dann natürlich auch überprüft gehören. Und unerlässlich auch der Quellenschutz! Nicht zu 
vernachlässigen klug, auf Vorsicht bedachter Umgang etwa mit Whistleblowern und somit 
deren Schutz, von denen Material angeboten wird. Ein Journalist, der da gravierende Fehler 
macht, bekommt womöglich nie wieder dergleichen angeboten. 

Ebenso gut zu bedenken ist dabei, was man zu Treffen mit Informanten mitnimmt und was 
nicht. Wir wissen: Smartphones können abgehört oder geortet werden! 

Wie gehe ich mit Daten um? Wo speichere ich sie? 



Ebenfalls, empfiehlt Baab, sollte man sich davor hüten betreffs eines Beitrags, lediglich mit 
Pressestellen – die ja nun einmal naturgemäß interessengeleitet sind – zu telefonieren. Oder 
lediglich vor dem Bildschirm sitzen, um zu Googeln. Der Autor weißt darauf hin, dass etwa 
Google unter Umständen mehr über uns erfährt, als wir von irgend etwas zu erfahren 
gedenken. Schließlich sind Daten das neue Gold. 

Überhaupt gelte es immer und überall Augen und Ohren offenzuhalten und mit Leuten zu 
sprechen, persönliche Kontakte zu ihnen aufzubauen. Immer und überall Fragen stellen. Vor 
Ort sein! Vermeintlich fertige Beiträge seien immer nochmals zu überprüfen. Habe ich etwas 
vergessen? Oder könnte da und dort etwas noch verständlicher formuliert sein? 

Des Weiteren wird auf die Wichtigkeit und Notwendigkeit hingewiesen von Vorgängen 
Memos zu fertigen oder wie Recherchen zu dokumentieren sind. Dazu gehört freilich auch 
was zwecks Publikation von Recherchen zu wissen ist. Und es wird darauf hingewiesen, die 
Reaktionen auszuwerten. 

Sehr genau wird auch das Thema Interview behandelt. Wie bereite ich mich vor? Welches 
Equipment (Kamera, Aufnahmegerät etc.) ist vonnöten? Nicht unwichtig: Welche Kleidung 
ist für dieses oder jenes Interview angemessen? Und was ist bei der Interviewführung zu 
beachten? Wie reagiert man auf unterschiedliche Charaktere der Interviewpartner und deren 
etwaigen Reaktionen während des Interviews? 

Sehr praktisch: Zu allen Werkzeugen und Themen gibt es im Anschluss jeweils Kästen, in 
welchen noch einmal alles Wichtige stichpunktartig zusammengefasst ist. Sucht man etwas, 
kann immer rasch nachgeschlagen und das Wichtigste mit einem Blick erfasst werden. 

Ein wichtiges Buch in trüben Zeiten 

Ein wichtiges Buch in trüben Zeiten, welche die Demokratie auf schwere Proben stellt. 
Gerade aber da wäre ein funktionierender, wachsamer Journalismus dringender denn je 
gefragt. Patrik Baab (S.223): „Danach wäre es die Aufgabe von Recherche, die Falschheit der 
Welt zu erkennen und auszusprechen; die dafür Verantwortlichen zu nennen und ihre sozialen 
Strukturen zu destabilisieren, ihren Verschleierungscharakter offenzulegen. Damit hat 
Recherche die Aufgabe, in Alternativen zur bestehenden Ordnung zu denken, sie als 
Menschen gemacht, erkennbaren Interessen folgend und von Menschen veränderbar 
darzustellen.“ 

Recherche, so Baab, könne ihrem Wesen nach als ein oppositionelles Konzept gelten. 
Recherche bedeute den Debattenraum (wieder!) zu erweitern und sich nicht auf Themen 
festzulegen, die rechte und neoliberale Think-Tanks setzen wollen, sondern die Grenzen des 
Sagbaren zu transformieren. 

Dick unterstrichen gehört: „Deshalb wäre es an der Zeit , mit einem Perspektivwechsel auch 
den eigenen Standpunkt zu verändern. Tendenziell bedroht von sozialem Abstieg und 
Prekarisierung, wäre der Platz des Rechercheurs eigentlich an der Seite jener, die ebenfalls 
Prekarisierung und sozialen Abstiegsängsten ausgesetzt sind. Nicht an der Seite der 
Machteliten, sondern an der Seite der abhängig Beschäftigten, vom Klimawandel bedrohten, 
von Deklassierung betroffenen. (S.224) Nicht an der Seite derjenigen, die journalistische 
Arbeit entwerten und enteignen, sondern an der Seite derer, die in den Risikokaskaden 
zulasten des Faktors Arbeit etwas entgegensetzen wollen.“ 



Ein hochwichtiges Buch, das aktueller und in aller notwendigen Deutlichkeit nicht sagen 
könnte, was ist. Und darüber hinaus: Was geschehen müsste. Nur, wie kann dieser sich daraus 
ergebende, unbedingt nötige große Ruck durch den Journalismus und freilich – Roman 
Herzog, Gott hab ihn selig, der dies einst postulierte: darüber hinaus ein Ruck durch 
Deutschland ins Werk gesetzt werden? 

Diesbezüglich muss ich aber dann doch etwas Wasser in den Wein gießen – was sich aber 
wohlgemerkt nicht auf das hervorragende Buch bezieht: Unsere Gesellschaft ist längst auf 
dem Pfad der Refeudalisierung (der Begriff „Refeudalisierung“ wird auf Jürgen Habermas‘ 
Strukturwandel der Öffentlichkeit (Habermas [1962]1990) zurückgeführt) und im weiteren 
Verlauf auf dem Holzweg des Neoliberalismus, respektive Marktradikalismus gebracht 
worden. Die Regierenden – bitter: am Schlimmsten die Sozialdemokraten mit ihrem 
Komplizen den Grünen unter Bundeskanzler Schröder, haben mit dem Sozialabbau und der 
Agenda 2010 die verheerendsten gesellschaftlichen Einschläge zu verantworten. Der 
Journalismus hat die Politik des Sozialabbaus und der Privatisierungen im Grunde unkritisch 
mitgetragen und sogar noch forciert. 

Können wir da – ohne absolut schwarzmalen zu wollen – an einen Wandel glauben? 
Immerhin könnte uns noch die Umsetzung der teils gruseligen Vorstellungen eines Klaus 
Schwab vom „Great Reset“, die längst vom World Economic Forum ausgekocht sein dürften, 
das der Journalist Paul Schreyer „Politbüro des Kapitalismus“ nennt, drohen. Überdies, wie 
der Finanzexperte und Autor Ernst Wolff seit langem befürchtet, stehe uns ein schlimmerer 
Finanzcrash als 2007/2008 bevor. 

Fazit 

Wie dem auch sei, das hier ausdrücklich empfohlene Buch von Patrik Baab sollten all jene 
zuallererst lesen, die Journalisten werden wollen. 

Weshalb es m.E. unbedingt in die Regale der Bibliotheken von Journalistenschulen gehört. 
Vielleicht neben das ebenfalls sehr empfehlenswerte Buch „Medienanalyse. Ein kritisches 
Lehrbuch“ von Sabine Schiffer. Ebenfalls im Westend Verlag erschienen. Auch Bloggern und 
Aktivisten von NGO’s, denen es bei der Recherche dienlich sein kann, ist „Recherchieren“ 
von Patrik Baab empfohlen. Aber auch Bürger*innen, Medienkonsumenten, den nebenbei zu 
anzuraten ist, mehrere, unterschiedliche Medien zu rezipieren – sofern sie die Zeit dazu 
haben, um sich ein besseres Bild zu machen. 

Aber auch bereits, vielleicht schon seit Jahren, als Journalist*innen tätige Menschen, sollten 
durchaus einmal dieses Buch bemühen. Nicht zuletzt, um einmal zu überprüfen, ob man noch 
seinen einstigen Vorstellungen vom Beruf verpflichtet ist, oder hier und da doch einmal vom 
Wege abgekommen ist. 

Patrik Baab: Recherche – ein Werkzeugkasten zur Kritik der herrschenden Meinung . 
Westend Verlag. 31. Januar 2022. 20 Euro, 256 Seiten. 
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Dieser Beitrag gibt die Meinung des Autors wieder, nicht notwendigerweise die der 
Redaktion des Freitag.  
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Politischer Mensch, der seit der Schulzeit getrieben ist, schreibend dem Sinn des Lebens auf 
die Spur zu kommen.  
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